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An Madame Arnold, Putzmacherin, Ohl 
kann zurückgefordert werden. ee 
Breslau, den 15. Mai 1839. 


Stadt: Poft: Erpedition, 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
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Die Koppen baude 
(Fortſetzung.) 
Sechſtes Kapitel. 
Ariel und Telluria. 


Die Liebenden waren noch in der Wonne des Wiederſehens 
verſunken, als der Geiſt von den Dreiſteinen zurückkehrte. 
Freundlich wandte er ſich an die entzückte Elsbeth und fagte: 
»Nicht wahr, Erdentochter! ich habe mein Verſprechen ges 
löſt? Bald wäre es ohne meinen Willen, hatte Wilibald den 
Schlüſſel unbeachtet zurülckgeloſſen, unerfüllt geblieben und ein 
Paar Unglückliche wären mehr auf der Erde; denn er mußte 
durch das Gebiet des ſchwarzen Fürſten, doch durch die 
Kraft des Schlüſſels mußte er unaufhaltdar in mein Reich ge: 
führt werden. 0 

Erſtaunen und Furcht halte die Männer ergriffen und ſie 
wagten es kaum, ihre Blicke zu dem ſchönen ſtolzen Manne zu 
erheben; endlich aber nahm Anſelim das Wort und frug 
ſchüchtern: N 

„Ethabner Geiſt! wir vertrauen Dir ganz, denn Du Haft 
uns ja wunderbar aus der gräßlichſten Todesgefahr befteit. 
Täuſchen uns unſere Gedanken nicht, ſo verehren wir in Dir 
den mächtigen Fürſten des Rieſengebirges, den der Pöbel — & 

„Vollende nicht, « unterbrach ihn der Fürſt mit finſterm 


— 


Fünfter Jahrgang. 


Einſte, Du biſt im Begriff den ſchändlichen Namen auszuſpre⸗ 
chen, den ich, ungeſtraft, nie aus dem Munde eines Sterbli⸗ 
chen hören kann und der ſich noch dazu auf eine grobe Lüge 
gründet, die ſich die Menſchenkinder erſonnen haben. Setzt 
Euch mit mir an den Rand des ſchwarzen Sees; ich habe Euer 
Gemüth eiforſcht und kenne es als ein tadelloſes, daher ich auch 
Euch vor allen Andern werth gehalten habe, meine Lebensge⸗ 
ſchichte zu hoͤren. 

Mit einer unwiederſtehlichen Zuverſicht zu dem liebenswür⸗ 
digen Geiſte folgten fie und gruppirten ſich eings um den Geiſt, 
der mit königlicher Würde ſich auf einen erhabenen Stein in 
ihre Mitte ſetzte und alſo degann: b er 

„Kaum glaube ich nöthig zu haben, Euch vorauszuſag en, 
daß der Weltenſchöpfer nicht mit Menſchen allein die Erde bes. 
völkerte, ſondern daß er auch vielen Geiſtern, erhabner geſtellt 
als die Sterblichen, einige Theile der Erde zum Wohnplatz an⸗ 
wies; unter dieſe Wohnplätze gehören beſonders die Gebirge 
und die Gewäſſer. Wie Ihr Menſchen Euch in Hinſicht auf 
Euer Gemüth nicht gleich ſeid, ſondern, vermittelſt des freie 
Willens, Gute und Böſe die Erde bewohnen, ſo iſt es aud 


unter uns Geiſtern und da unſer Wille noch unumfchränkter iſt, 


fo haben bei uns auch Gute und Böſe eine größere Macht und 
weil Ihr Menſchen uns eden ſowohl, wie die Thiere Euch, uns 
tergeordnet ſeid, ſo ſteht es auch in unſerm Belieben, Euch zu 
verderben oder Euch unſte überwiegende Gewalt fühlen zu laſ⸗ 
fen. So lange diefe Gebirge auf ihrem unerfchlitterlichen gra⸗ 
nitnen Gtunde ſtehen, fo lange herrſche ich auf ihnen und keine 
Macht hätte mir weder dieſen rechtmäßigen, vom Herrn der 
Welt gegebenen Beſitz ſtreilig machen, noch verleiden können, 
wenn ich nicht ſelbſt durch einen unverzeihlichen Fehler mein 
Glück verfherzt und mir das Paradies der Freude vetſchloſſen 
hätte, das mir hier als unumſchränkten Beherrſcher blühte. 
Faſt ſchäme ich mich Euch zu dem Vertrauten meiner Ber: 
gehungen zu machen, beſonders da Ihr, ohne es zu wiſſen und 
zu wollen, die Strafe von mir genommen habt, die mich ſchon 
feit einem halben Jahrtauſend mit ihrem fürchterlichen Gewicht 
zu Boden drückte. ' 7— 
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Das höchſte unumſchränkteſte Glück genoß ich durch die mit 
vom Sqickſal vefimmte Gattin Telluria, einer mächtigen 
Fürſtin der Erde. Noch gedenke ich mit Wehmuth und Sehn⸗ 
ſucht der Blüthezelt unſter täglich jungen Liebe, die aber nur 
ein paar Jahetauſende währe und was iſt ein Jahrtauſend 
in der Zeitrechnung eines Geiſtes? wenn ihm noch überdies das 
Glück und die Freude mit ihren roſenforbenen Fittigen umwallt. 
Die Vorgebirge, wie ich Euch ſchon ſagte, dewohnt ein böfer 
ränke⸗ und tückvoller Geiſt, der ſchon längſt mein Glück mit 
neidiſchen Augen angeſehen und bei ſeiner Unſterblichkeit ge⸗ 
ſchworen hatte, es zu vernichten. Ich vermuthete in ihm nicht 
den ſchwarzen Böſewicht und ob ich gleich oft ſah, wie er die 
Menſchenkinder ängſtigte und quälte, fo hielt ich dieß für nichts 
anders als gewöhnliche Neckereien, die uns Geiſtern ſo eigen 
find, weil wir zuweilen im Uedetmuthe den Menſchen unſre 

Macht fühlbar machen wollen. Verdammt deshalb uns Geiſtet 
nicht, denn Ihr begeht das nämliche Verbrechen an den Thie⸗ 
ren, die Euch untergeordnet find. und rechnet es Euch ſelten zu 
einer Sünde an. 

Nigtinus, ſo heißt der ſchwarze Fürſt, hatte eine Tochter, 
Brunhilde, die mit allen Reizen ausgeſtattet war, die uns nur 
an ein weſbliches Weſen zu feſſeln im Stande find. Auf fie 
hatte er den Vernichlungsplan meines Glückes gebaut, indem 
er das Herz meiner Tellutia durch Eiferſucht von mir entfernen 
und mid dann gänzlich verderben wollte. Täglich kam Brun⸗ 
hilde dis an den Fuß ihrer Gebirge, wo die Gtänzen unfter 
beiderfeitigen Gebiete zuſammentreffen und gepeiiſcht von einem 
unlautern Verlangen und einer verwerflichen Liebe fand auch ich 

mich täglich da ein; doch mit ſelbſt nicht vertrauend, wagte ich 
es nie, einen Fuß in ihr Gebiet zu ſetzen. Das Feuer meiner 
Leldenſchaft wuchs, ich dürſtete nach Genuß, verlor den Frie⸗ 
den in meiner Bruſt und kam täglich mißmuthiger zurück. Tel⸗ 
luria bemerkte die Veränderung meines ganzen Weſens, doch 
weil entfernt, die wahre Utſache zu ahnen, glaubte fie viel: 
mehr, die Nedereien des böfen Nigrinus hätten die Ruhe mei⸗ 
ner Seele zerſtört und da die Erinnerung an das Unangenehme 
uns jederzeit einen Theil der verhaßten Empfindungen wieder⸗ 
giebt, ſo ſchwieg ſie und ſuchte durch verdoppelte Zärtlichkeit die 
feindlichen Gefühle zu verbannen. N 

Eines Tages fand ich Brunhilden an dem Abhange eines 
anmuthigen Hügels in der Nähe einer klaren Quelle ſchlafend, 
denn auch wir Geiſter bedürfen det Ruhe, um verlorne Kräfte 
wieder zu erſtatten. Das Geheimnißvolle des Ortes, das 
ſanfte Murmeln der Qualle, die ſchöne Schläferin, über die 
heute die Natur einen böhern Reiz gegoſſen zu haben ſchlen; 
dies Alles wirkte mit drangender Allgewalt auf mich ein. Tel⸗ 
luria und meine guten Vorſaͤtze waren vergeſſen, die Grenze 
übertreten und der erſte Schritt in das G. biet des Laſters ges 
than. Iſt der Anfang zu einer verwerflichen That nut einmal 

zeſchehen, fo folgt die Fortſetzung ohne unſern Willen; denn es 

ft natürlicher, wenn man einmal über den Rand des Abgrundes 
geglitten iſt, ohne Aufenthalt hinabzufallen. als ſich wieder zum 
Lichte emporzuarbeiten. Die Verführerin kam meinen Wün⸗ 
ſchen ſchamlos entgegen und — Telluria war betrogen. 

Reue und Verzweiflung jagte mich nach der That empor. 


Heulend, den zeriſſſenen Frieden in der empörten Bruſt, floh 
ich in mein Gebiet zurück. Ein duwpfer Conner rollte über 
meinem Zee hin. Ich, ſonſt gewohnt, die Erdenkinder 
ſelbſt durch kleine ngeritter zu erſchrecken, erſchtock jetzt hef⸗ 
0 denn ich Hatte die Laſt einer frevelhaften That auf meine 
Schulte rn gewälzt und den Verbrecher ſcheucht ja bekanntlich 
der eigne Schatten und macht ihn zitternd. Brunhilde rief mir 
mit Hohngelächter nach; l 

Ariel! Du bift nun mein Gemahl! Du haſt Deine Tellu⸗ 
tia ſeldſt von ihrem Throne herabgezertt und in den Staub ges 


treten. x 

Fluch Dir, Verführerin!« rief ich wüthend zurück, »eher 
aber will ich allen meinen Vorrechten en an een 
gen von der Sonnenhöhe meines Glücks, che ich durch dieſe 
verdammungswürdige That auch meiner Gattin Frieden zer 
trümmern will. & ' 


(Fortfegung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Die Brüller. 


Auf der *** ſtraße, in dem Hauſe No. 000, wohnen einige 
junge Herren, die vom frühen Morgen bis in die Nacht in ih⸗ 
rer Wohnung bei offenen Fenſtern ſich im Brüllen üben, und 
dies wahrſcheinlich aus dem guten Grunde thun, weil ſie in 
ihrem Zimmer machen können, was ſie wollen. Geſang und 
Muſik, zur gehörigen Zeit und kunſtmäßig gehandhabt, hort 
faſt Jedermann gern; aber einem durch Mark und Bein drin⸗ 
genden, unaufhörlihen Getlöke wird wohl ſchwerlich Jeman⸗ 
den entzücken, es müßten dies denn die Blöker ſeloſt fein. Wem 
daran gelegen iſt, in kurzer Zeit taub zu werden oder ſich doch 
wenigſtens beſtändig in ſeiner Arbeit geſtört, im freundlichen 
Geſpräch untertrochen, im Schlummet aufgeſchreckt, in Krank; 
heit zur Verzweiflung gebracht zu ſehen, dem können wir auf 
gedaͤchter Straße ein Quartier nachweiſen, das ihm alle die ſe 
hehren Genüſſe ſammt und ſonders darbietet. 884. 


Allerlei über die Frauen. 


Ein von der Natur ungünſtig bedachtes Frauenzi 
ſollte, was jedoch nicht immer geſchieht, 1 0 
Schmuck vermeiden. Eine Gorgone, die ihr Schlangenhaar 
kräuſelt und mit den ausgeſuchteſten Zierarten ausſtaffirt, um 
zue Bewunderung hinzutelßen, hat keine Urſache, ſich zu be⸗ 
ſchweren, wenn ein tächender Perſeus ihr Kopf und Alles 
nimmt. Menſchen von gutgeatteter Seele werden jedes weib⸗ 
lache Gefhöpf von nicht empfehlendem Aeuß⸗ren mit herzloſen 
Spöttereien betſchonen (freilich unſte jetzigen Humoriſten und 
Sc önſchreiber eben ſo wenig, als die elenden franzöſ. Witz⸗ 
linge im Kockſchen Geſchmack): aber es gehört eine wirklich 


“ 
* 


große Seelenſtärke dazu, eine häßliche Geſtalt, mit allen Prunk⸗ 
flittern aufgedonnert, ohne Lächeln anzuſehen. 
„ Es giedt noch eine Art von Frauen, die ſich tagtäglich durch 
ihren Putz gegen die geſunde Vernunft verſündigen und ſich dem 
Spotte ausfegen, das find die Schönen von ſechszig Jahren 
und darürer, welche, fo ſchön fie auch im vorigen Jahrhundert 
geweſen ſeyn mögen, wenigſtens in dem jetzigen zu einem ihren 
ahren angemeſſenen Putze zurückkommen ſouten. Dieſe 
Sünderinnen ſind überaus zahlreich. Man darf nur auf der 
Promenade, an öffentlichen Otten, in Kirchen die Augen aufs 
machen, um zu bemerken, wie man das Aeußerſte daran ſetzt, 
ſich durch Kunſt und Putz lächerlich genug zu machen. 
ſieht man ſechszig⸗ bis ſiebzigjähtige Gioßmütter, ihrer Mei⸗ 
nung nach mit allen Farben des Regendogens geſchmückt, in 
der That aber todten Seidenwürmern im ſeidenen Cocon glei⸗ 
chend, einhertrippeln. Und wenn dieſe Schönen gar noch lieb⸗ 
aug ein — was ſoll man dazu fagen? — Der einzige Schmuck, 
der ſich für ſolche Damen ziemt und der ihnen die ihnen gebüh⸗ 
rende Achtung erhalten würde, iſt Reinlichkeit. 

Die Welder haben gonz eigene Maximen, ſich die Männer 
unterthan zu machen. So lange der Mann jeden ihrer Wün⸗ 
ſche erfüllt, find fie ſanftmüthig und gefällig; wenn er es nicht 
thut, brummen fie; hilft es nicht, fo keifen fie oder wers 
den gar krank; und hilft Alles nicht, dann ſchmollen ſie. 
Sei der Mann immerhin von Eiſen und Stahl, das Schmol⸗ 
len macht ihn mürbe. 

Das erbitterte, wie das leere Frauenherz findet nur 
Zerſtreuung oder Troſt in befriedigter Eitelkeit. . 

Die meiften Weider verzeihen leichter, daß man von ihrem 
Rufe, als von ihter Schönheit oder ihrem Geiſte übel ſpricht. 
Wenn von einer unbekannten Dame die Rebe ift, fo frägt man 
gewöhnlich zuerſt: » Iſt fie ſchön? « und dann: » Hat fie 
Verſtand & Selten thut man eine dritte Frage. 

Die größte Freude, die ein Mädchen vom Balle nach 
an bringt, iſt, daß fie noch acht Tage lang davon ſprechen 

ann. — 5 
Zufall und Frauenzimmer gewähren ihre Gunſt felten dem 
Eng ie Vefüb 

Eine gute Frau iſt ein Harniſch gegen die Virfübrung; 
0 Wunden, pe die Welt ſchlug, heilt fie in ſtiller Haͤus⸗ 
ichkeit. — | 

Der gewöhnliche Weg, einem Frauenzimmer beſzukommen, 
iſt die große Heerſtraße der Eitelkeit, die Sucht zu gefallen, auf 
welcher ſie alle wandeln, denn der kleine Umweg der Empfind⸗ 
ſamkeit iſt (son mir Gras überwachſen; es läßt ſich Niemand 
darauf anlreffen, ſeitdem die Kritiker und Sotitiker Strohwi⸗ 
ſche darauf gepflanzt haben. i 2 

Nicht am Theetiſch, noch am Spielliſch, nicht auf Bällen, 
noch bei Vſſiten entziffert man das weit liche Geſchlecht. Um 
ein Frauenzimmer bald zu kennen, wuß man nicht mit ihr re⸗ 
den, ſondern fie fihweigend eine Stunde beobachten; denn die 
Weiter find mehr Herr Über ihre Worte, als Über ihre‘ 
Handlungen. 5 . 

? Bei 3 unfhuldigften Frau bleibt der feinfte Mann 
doch immer nur ein Schüler. 


Oft 


In das, was ſeyn muß, ſich zu fügen, verſtanden die 
Weiber von jeher beſſer, als die Männer. 5 

Ein Frauenzimmer muß man nie korrigiten. 

Manche Frau liebt ihr Geld mehr, als ihre Freunde, und 
ihre Liebhaber mehr, als ihr Geld. (La Bruyere.) k 

Die Frauen ſchließen ſich Männern durch die Gunſtbezei⸗ 
gungen an, die fie dieſen bewilllgen; aber den Männern gehen 
durch eben dieſe Gunſtbezeigungen die Augen auf. (Deiſ.) 

Es giebt wenig geheime Gilanterien. Viele Frauen kann 
man eben ſo gut nach dem Namen ihter Liebhaber, als Ihrer 
Männer nennen. (Derſ.) ur N * a 

Eine un beſtändige Frau It diejenige, welche nicht 
mebr liebt; eine leichtſinnige, die bereits einen Andern 
liebt; eine flüchtige, die nicht weiß, ob und wen ſie liebt; 
eine gleichgültige, die Nichts liebt. (Ders.) 1 

Monche Frau vermeidet durch Anſchließung an einen Einzi⸗ 
gen, für eine Kokette zu gelten, bringt ſich aber durch ihre 
ſchlechte Wahl in den Verdacht, eine Närrin zu ſeyn. (Derſ.) 

Zuletzt noch eines alten Weiberkenners Urtheil Über die 
weibliche Schwatzhaftigkeit: - 85 
Mit Recht glaubt man allfammt die Weibesleute ſchwatzhaft, 
Und daß man in keinem Jahrhundert nur Eln Weib, 
Das ſtumm war, gefunden, das ſagt man im Sprichwort. 
- (Plautus, Anlul. II. I, 4) 


Ein eingegangener Spazierort der Breslauer. 


Vor 40 Jahren war das an der Ohlauer Chauſſee, / M. 
von Breslau gelegene Dorf Tſchanſch ein von den Breslauern 
viel beſuchter Spazierort, wie vielen unſerer älteren Mitbürger - 
noch erinnerlich ſein wird. Jetzt iſt der Ort, deſſen auch Fül⸗ 
leborn im Erzähler mehrere Male mit Ehren gedenkt, als 
Spazierort wenigſtens nicht mehr beſucht; warum? Unter 
dem Monde iſt Alles wandelbar; wer weiß, wie es um man⸗ 
chen heut ſtark beſuchten, wegen feiner ſchattenreichen Laubgänge 
von Jung und Ait, von Hoch und Gering mit Luſt betretenen 


Spazierorte nach 40 Jahren ſtehen wird! Rahel (Frau von 
Varnhagen von Enſe), die ſich im letzten Decennium 


des vorigen Jahthunderts einige Zeit in Breslau aufhielt, ſchil⸗ 
dert in einem Briefe vom Jahre 1794 (Rahel aus ihrem Um⸗ 
gange I. 88) Tſchanſch alſo: 8 i 
»Geftern nach Tiſche fuhren: wir nach Schanz (Tſchanſch) 
aus einem ſchönen Thore auf der prächtigſten Chauffee, die 
durch die ſchönſten Felder führt, an deren Ende Du das Ge⸗ 
birge immerweg ſiehſt, und wo man, wie Sonntags in Leip⸗ 
zig vorm Thor, nichts als Equipagen, Reiter und Spazierer 
ht. Auf dem Wege nach dieſem Dorfe liegt ein neu ange⸗ 
legtes Wirthshaus (der Rothkretſcham), was jetzt Mode iſt — 
wir ſahen uns um und fuhren weiter nach Schanz. Das iſt 
ein Pavillon mit Billard und Zubehör an einem Dorfe; dieſer 
Pavillon ſteht in einem halb regel-, halb unregelmäßigen Gar⸗ 
ten, der ſehr ſchön iſt!. Dieſer Garten iſt mit einem Leip⸗ 
ziger Roſenthal im größten Styl umgeben, wo Weidenalleen 
und Wieſen mit Gängen, und Felder und Wälder und wie⸗ 


* 
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der Wieſen und Gänge die ſchönſten Spaziergänge machen, 


d Natur zu verlieren, ein Boden, wie die 
Side 5 ii geht auf lauter Terraſſen. Wieder fo viel 
Menſchen, und alle mögliche Erfriſchungen und Ku⸗ 
chen und was ihr wollt« . 
Iſt es nicht Jammerſchade, daß ein folder Ort nicht mehr 
iſt, oder vielmehr, nicht mehr beſucht iſt? 0 


Merkw ürdigkeiten der Vorzeit. 


Die franzöſiſchen und die deutſchen Gaſthöfe zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts. 2 
(Fortſetzung.) 


Wilhelm. Fordert keiner der Gaͤſte inzwiſchen Speiſe? 

Berthold. Keiner, der des Landes Sitte kennt. 
lich wird Wein aufgeſetzt, der, Gott weiß es, nicht ſonderlich 
alt iſt. Keinen andern haͤtten die Sophiſten trinken ſollen, ſo 
ſcharf und pikant iſt er. So ein Gaſt auch für beſondere Zah⸗ 
lung um eine andre Weinſorte bittet, fo ſchlogen fie es Anfangs 
tund ab, aber mit einem ſolchen Blicke, als ob ſie einen tödten 
wollten; dringſt Du weiter in ſie, ſo lautet die Antwort: 
»Hier find. fo viele Grafen und Markgrafen ein⸗ 
gekehrt, und Keiner hat ſich über meinen Wein 
deſchwert; ſo er Dir nicht gefällt, ſuche Dir ein 
ander Wirthshausle« Denn die Edelleute ihres Volks 
allein halten ſie für Menſchen, und mit deren Wappen prahlen 
ſie allerwegen. Endlich haben ſie den Fraß ſo weit, um ihn 
dem knurrenden Magen vorzuwerſen; bald kommen in ſtattli⸗ 
chem Zuge die Schüſſeln. Die erſte enthält Brodkrumen mit 
Fleiſchſuppe, oder, fo ein Fiſchtag (Fasttag) iſt, wit Erbſen⸗ 
fuppe begoſſen. Darauf folgt eine andre Suppe, ſodann ein 
klein wenig aufgekochtes Fleiſch oder aufgewaͤrmte Fiſche. Wie⸗ 


derum erſcheint etwas Brei, bald auch einige feſte Speiſe, bis 


wan dem ſo ziemlich gebändigten Magen gebratenes Fleiſch oder 


geſottene Fiſche vorlegt, ſo ganz und gar nicht zu verachten find. 


dami wieder ab. 
Aber damit find fie gar ſparſam und heben fie [chne . 
Auf ſolcherlei Weiſe bringen ſie in die Mahlzeit Abwechſelung; 
gleichwie die Schauspieler, fo auf die einzelnen Scenen Chöre 


folgen loſſen, alſo laſſen ſie abwechſelnd feſte Speiſe und Brei 


folgen, forgen aber dafür, daß der letzte Akt der beſte iſt. 
So wachen es die guten Dichter. 

B. Es wäre fürder ein Todesverbrechen, fo Jemand da⸗ 
zwiſchen ſogte: »Nimm dieſe Schüffel weg, es iſſet Keiner 
mehrlc Du mußt ſitzen bleiben dis zur fürgeſchriebenen Stunde, 
fo fie, deucht mir, nach einem Sandſeiger abmeſſen. Nun 
kommt zu guter Letzt obiger bärtige Diener wieder herfür, oder 
der Gaſtwirth ſelber, ganz und gar nicht durch feinen Anzug 
von Dienern unterſchieden, und fragen, ob Dich noch nach Etwas 


End⸗ 


gelüſte. Ueber ein Kleines wird mit ziemlicher Freigebigkeit eine 
Art von Wein fürgeſetzt. Sie lieben aber Diejenigen, fo reich⸗ 
licher trinken, maßen der, fo viel getrunken, nicht mehr bezah⸗ 
len darf, denn der, ſo wenig getrunken. 5 N 
W. Das find wunderliche Käuze. 
B Beſchluß folgt.) 


(Berichtigung.) In der Fortfegung des Erasmiſchen Ges 
ſpräches, No. 58, find vor den Worten Berthold's im erſten 
Satze durch ein Verſehen die Worte ausgefallen: 


Wilhelm. Bei den Franzoſen weiſen fie einem Zimmer 
an, allwo man ſich ausziehen, reinigen oder wärmen, oder 
auch, wenn es beliebt, ausruhen kann. 


— — nenn 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
28 Getauft. 
Bei St. Vincens. 
Den 8. Malt d. B. u. Orechslermſtr. E. Marx T. — 
Bei St. Matthias. 
Den 9, Mai: d. Unterof. im 10. Inf.⸗Reg. 3. Comp. A. Kalk 
S. — Den 10: d. Gymnaſ. Oberlehrer A. Brettnie T. — Den 12,: 
d. Tiſchlergeſ. H. A. Lachnitt S. — d. Haus h. J. C. Schneider S. 
1 Bei St. Adalbert. 
Den 9. Mai: d. Ritterguts⸗Beſitzer St, v. Laszezynski S. — 
d. Kaufmann Fuchs S. — d. Kammerdiener Brunn F. — d. B. u. 
S — > 12. * d. Muſiklehrer Lüſtner = 
— d. B. u. uhmachermſtr. Walcher S. — d. Haush. mauke 
T. — Ein unehl. S. — Eine 15 — ee x 
5 Beim heil. Kreuz. 
Den 12. Mai: d. Inwohner F. Kloſe S. — 
Getraut. 
En 1 e eee 5 
en 8. Mai: Gaſtwirth in Sambowitz J. H. A. Jakob mit . 
J. B. Werner. — a Sele 
Beim heil. Kreuz. N 
„Den 14. Mal: Lieut. im 10. Landw. Cavallerie⸗Neg. H. Conrad 
mit Fräul. A. v. Gaffron. — 
—— — 


ae: ta: 


8 Zur Tanz⸗Mufik ö 
den Aten und Zten Pfingfkfsiertag ladet 8 ein 
g 2 J. 8 iede im Rothkretſcham. 
Denjenigen zur Nachricht, welche mit bisher einige ano: 
nyme Briefe zugeſchickt haben, daß fie ſich in Zukunft perfön« 
lich bei mir zeigen möchten, da fie ja, wenn ſie nicht bloße 
Verläumder find, jederzeit einem Andern, ohne Unannehmlich · 
keiten zu erwarten, unter die Augen treten können. 
N Arn old, Ohlauerſtraße Nro. 86, 
in ber Damenputzhandlung. 
Zur Tanzmuſik, den 2. Pfingfifeiertag, ladet ganz erge⸗ 
benſt ein: A. Koch, in Morgenau. 


— — — —— — — 5 
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